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Hexenprozess Elisabeth Burgk

Vernehmungsprotokoll des Predigerministeriums unter Senior Philipp Jacob Spener im Hexenprozess gegen die Sachsenhäuser Bürgerswitwe Elisabeth Burgk, 21. Juni 1671

Institut für Stadtgeschichte, Criminalia 1365, fol. 18ff.

Hexenprozesse - mit Schaudern hört man das Wort. Zwischen 1400 und 1700 wurden im Reich ca. 100 000 Frauen und Männer hingerichtet, auch in den Nach​barterritorien Frankfurts. In der Reichsstadt selbst blieben derartige Todesurteile aus. Auch die Zahl der hier geführten Prozesse war mit 15 sehr gering, wenn auch einige Male die Folter angewandt wurde. Der umfangreichste Frankfurter Hexerei-Prozess wurde 1670/71 gegen die Sachsenhäuser Bürgers​witwe Elisabeth Burgk geführt. Die mehrere Bände umfassende Akte gehört zum Bestand „Criminalia", das ist die über 12 000 Fälle umfassende Prozessüber​lieferung des Stadtgerichts 1508-1856, die in beson​derer Weise die städtische Lebenswelt der Frühen Neuzeit widerspiegelt.
Das Verfahren gegen Elisabeth Burgk nahm seine ent​scheidende Wende durch ein Zeugenverhör vor den lutherischen Geistlichen der Stadt („Predigerministe​rium"). Die Niederschrift, unterzeichnet von Philipp Jakob Spener, dem damaligen Senior, ist hier faksi​miliert.
Zur Vorgeschichte: Im März 1670 verklagte Andreas Lauheimer, Vormund der dreizehnjährigen Elisabeth Burgk, deren gleichnamige Stiefmutter. Lauheimer war zu Ohren gekommen, Elisabeth Burgk habe an dem Mädchen und dessem achtjährigem Bruder Melchior im Sommer 1669 eine Teufelstaufe veranlasst. Elisa​beth Burgk wurde verhaftet, alle Beteiligten einander gegenübergestellt und befragt. Die Dreizehnjährige gab an, die Stiefmutter habe sie aus der Stadt ge​führt, und auf Böcken seien sie zwei Stunden durch die Luft geritten. In einer unwirtlichen Gegend habe der „böse Geist" - ganz schwarz und mit Klauen - sie und ihren Bruder in Gegenwart vieler Leute bei einem Misthaufen mit Wasser aus einem Brunnen getauft. Der Teufel habe dann gefragt, ob sie zu ihm gehören wollten, worauf sie Gott abgesagt hätten. Danach habe er sie zur Musik von zwei Spielleuten zum Tanz ge​führt. Sie habe mit dem „bösen Geist" getanzt, der ihr dann auch das Beten verbot, worin die Stiefmutter ihn wiederum unterstützt habe. Auch später noch, nach der Rückkehr in die Stadt, sei der Teufel in ihre Stube gekommen und habe versucht, bei ihr zu liegen. Alles dies habe sie schließlich ihrem älteren Bruder Nikolaus offenbart. Dieser wandte sich zunächst an den Prediger Johannes Stark, der die Sache dann dem Vormund der Kinder mitteilte.
Der Vertreter der Anklage, Dr. Trinkshausen, zeigte sich überzeugt von der Schuld der Witwe und ließ zu​sätzliche Punkte verhandeln. Die Sache stand nicht gut für Elisabeth Burgk. Für Dr. Trinkshausen war das alles ausreichend, um den Vorwurf der Zauberei zu erheben. Darüber hinaus empfahl er zur Herbeifüh​rung eines Geständnisses die „peinlich Frag", also die Folter. Zuvor waren indes noch die lutherischen Geistlichen (Prediger) und die städtischen Rechtsge​lehrten (Syndici) zu hören. Außerdem nahm die An​geklagte die Möglichkeit wahr, sich mit Hilfe des ihr zugestandenen Anwaltes Dr. Beckenstein zu vertei-
digen. Am 8. April erklärte sie, der Bruder ihres ver​storbenen Mannes, Hans Wendel Burgk, trage die Schuld an ihrer Lage. Er behaupte, sie wisse kein richtiges Gebet und habe auch die Kinder gegen sie aufgehetzt; die übrigen Beschuldigungen könne ein Mensch „von gesunder Vernunft" ohnehin schwerlich glauben. Syndicus Dr. Rasor hielt eine Hexerei durch​aus für denkbar und empfahl gleichfalls die Folter. Der Rat schloss sich diesem Vorschlag allerdings nicht an und zog es vor, die Akten zur Begutachtung an die Universität Straßburg zu senden. In der Zwischenzeit wurden die Kinder von den Pre​digern auf ihre Festigkeit im Christentum examiniert. Darüber hinaus versuchte der Prediger Johannes Starck von Nikolaus Burgk zu erfahren, wie die Dreizehn​jährige zu ihren Aussagen gekommen sei. Burgk er​klärte, das Mädchen sei nächstens mehrmals aus Furcht zu ihm gekommen, und er habe es gefragt, ob der böse Geist bei ihm gewesen sei. Stark notierte danach seine Bedenken über dieses Vorgehen, da „durch solche Fragen den Kindern leicht die Aussagen durch Sug​gestion eingegeben würden".
Die Antwort der Straßburger juristischen Fakultät war eindeutig: Die Anschuldigungen gegen Elisabeth Burgk seien „illusiones diabolice", die Androhung der Folter unangebracht, die Gefangene sei freizulassen. Die Frankfurter Syndici nahmen den akademischen Rat allerdings nicht ohne weiteres an, sondern veran-lassten eine spezielle Vernehmung der Kinder durch das Predigerministerium. Zunächst kam Melchior an die Reihe. Schließlich bekannte der Junge unter Trä​nen, dass ihn seine Schwester gedrängt habe, von der Teufelstaufe zu berichten. Er selbst sei nicht vom „bösen Geist" getauft worden und habe diesen auch nie gesehen. Der Protokollant bemerkt, dass der Knabe diese Bekenntnisse ganz frei und ohne Anzeichen von Furcht getan habe.
Danach wiederholte die Schwester die Erzählung in allen ihren Einzelheiten. Als die Prediger in sie dran​gen, die Wahrheit zu sagen, gestand auch sie nach einigem Zögern, niemals vom Teufel getauft worden zu sein. Ihr Bruder Nikolaus habe sie einmal gefragt, warum sie nächtens aufgewesen sei, worauf sie sich die ganze Geschichte selbst ausgedacht habe. Einer der Syndici, Dr. Stenglin, trat nun dafür ein, den Vorwurf der Hexerei fallen zu lassen; der andere, Dr. Rasor, forderte eine erneute Vernehmung der Kinder, da noch nicht geklärt sei, woher die Einzelheiten der Geschichte kämen, denn eine Dreizehnjährige könne sich derartiges kaum selbst ausgedacht haben. Das Mädchen gab nochmals zu, alles frei erfunden zu haben. Am Ende stellte sich dann heraus, daß die Jugendliche ihre Stiefmutter treffen wollte, die ihr im Haushalt immer zu schwere Aufgaben gegeben habe. Am 7. Juli 1671 wurde Elisabeth Burgk aus der Haft entlassen, mit der Auflage, sich ein Jahr außerhalb der Stadt aufzuhalten, damit nicht erneut Unruhe ent​stehe. Die Kinder wurden durch den Bettelvogt mit Ruten gezüchtigt.                                Tobias Picard
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